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Israelin den deutschen Patriotismus seines jüdischen Großva-
ters erklären will: „‚Wie sagt man Patriot auf Hebräisch?‘ … 
‚Zioni‘. … Großartig! Besser kann man es nicht ausdrücken: 
Fritz war Zionist, sein Zion war Deutschland.“ (S. 470)

Beckhardts Buch ist mit Schwung geschrieben und doch 
bis ins Detail genau recherchiert – was es für Historiker zu ei-
ner interessanten Quelle macht. Es ist persönlich, emotional, 
und doch stets auch kritisch, ja ironisch distanziert und analy-
tisch gehalten. Beckhardt ist meinungsfreudig und hier und da 
wird man widersprechen wollen – der Rezensent etwa gegen-
über der allzu einfachen Parallelisierung von linken Studenten 
und Nazi-Rabauken (etwa S. 140), aber vielleicht offenbart 
sich hier seine noch nicht überwundene „links-katholische 
Romantik“. Gestoßen habe ich mich auch an der Behauptung, 
der arabische Aufstand habe Palästina für Flüchtlinge dicht 
gemacht (S. 244 und 290). Wer etwa Tom Segevs Palästina-
buch (Tom Segev; Es war einmal ein Palästina. Juden und 
Araber vor der Staatsgründung Israels. München 2005) gele-
sen hat, weiß, dass die Lage – auch von Seiten der jüdischen 
zionistischen Politiker – leider komplizierter war. Andere kri-
tische Leser mögen sich an anderen Urteilen stoßen. Aber das 
ist offenbar gewollt – das Buch lädt zur Diskussion ein über 
eine Geschichte, die immer noch nicht einfach „historisier-
bar“ ist.

Gregor Taxacher

Jörg Ernesti/Leonhard Hell/Günter Kruck (Hg.), 
Selbstbesinnung und Öffnung für die Moderne. 50 Jah-
re Zweites Vatikanisches Konzil, Paderborn u.a.: Schö-
ningh-Verlag 2013, 143 S., 19,90 € (D), ISBN: 978-3-
506-77664-8
In dem anzuzeigenden Band sind die Beiträge einer Fachta-
gung zusammengefasst, die am 21. und 22. September 2012 
in der Katholischen Akademie Rabanus Maurus im „Haus am 
Dom“ in Frankfurt am Main aus Anlass des 50. Jahrestags der 
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Eröffnung des Zweiten Vatikanischen Konzils stattgefunden 
hat. Beleuchtet werden die wichtigen Dokumente und damit 
die großen Themen dieser Kirchenversammlung.

Einleitend wendet sich Jörg Ernesti den beiden Konzil-
späpsten, d. h. Johannes XXIII. und Paul VI., und ihrem Ver-
hältnis zur Moderne zu. Werdegang und Prägung von Johannes 
XXIII., von dem die entscheidende Initiative zur Einberufung 
des Zweiten Vatikanischen Konzils ausgegangen ist, werden 
skizziert, wobei der Papst als „kein Mann der Organisation“ 
(14) gesehen und der Römischen Kurie in der Vorbereitungs-
phase des Konzils ein starkes Übergewicht zuerkannt wird. 
Erinnert wird an die Kritik, die Giovanni Battista Montini, 
seinerzeit Erzbischof von Mailand, am Konzilsverlauf erho-
ben hat, und daran, dass sich der spätere Paul VI. nicht nur zu-
arbeiten ließ, „sondern sich auch selbst in die für die Synode 
wichtigen Themen einlas“ (18). Fortführung und Beendigung 
des Konzils sowie die Umsetzung der Konzilsbeschlüsse wer-
den als die wesentlichen Anliegen des Papstes herausgestellt. 
Interessant ist der Blick auf die neue und bisher nicht bekann-
te Reisetätigkeit Pauls VI. als „‘Begleitmusik‘ des Konzils“ 
und die Erörterung der Frage „Aufbruch in die Moderne oder 
Anknüpfung an die Tradition?“ in Auseinandersetzung mit ei-
ner Ansprache Benedikts XVI..

Alexander Zerfass wendet sich der Liturgiekonstitution 
Sacrosanctum Concilium und der darauf aufbauenden Li-
turgiereform zu. Die Liturgie erscheint als Bereich, „in dem 
die Akzentsetzungen des Konzils sich am greifbarsten aus-
gewirkt haben“ (27). Zerfass sieht „die Verabschiedung der 
Konstitution mit ihrem unmissverständlichen Auftrag zu einer 
grundlegenden Generalrevision der liturgischen Bücher“ als 
wichtigen „Bestandteil des Emanzipationsprozesses des Kon-
zils gegenüber den Vorgaben der Kurie, die noch im unmit-
telbaren Vorfeld der Kirchenversammlung versucht hatte, den 
liturgischen Status quo zu zementieren“ (28). Dass Letzteres 
„von einer breitesten Mehrheit“ (2147 Ja-Stimmen und nur 
vier Nein-Stimmen) nicht gewünscht wurde, sieht der Autor 
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als „Ertrag der liturgischen Erneuerungsbewegung“ (28), de-
ren Anliegen und Entwicklung detailliert dargelegt werden.

Die Konzilsdokumente Lumen gentium, Unitatis redinteg-
ratio und Dei Verbum, die ein neues Kirchenbild, einen neuen 
Zugang zur Ökumene und das Offenbarungsverständnis zum 
Inhalt haben, werden unter der Überschrift „Der Ausweg aus 
den Sackgassen der Apologetik“ von Leonhard Hell und Ben-
jamin Dahlke aufgegriffen. Die Autoren können anhand der 
Texte aufzeigen, „dass und wie mit dem Zweiten Vatikani-
schen Konzil der Weg apologetischer Abschottung verlassen 
wurde, der für die Neuscholastik kennzeichnend gewesen ist“ 
(60). Sie verweisen darauf, dass ohne Berücksichtigung des 
theologiegeschichtlichen Vor- und Umfelds des Konzils die 
drei Dokumente „schwerlich verstanden werden“ können, 
und ein „bloß systematischer Zugriff“ daher unzureichend sei 
(60). Deutlich wird der Wunsch nach Etablierung einer his-
torischen Konzilsforschung im deutschsprachigen Raum ge-
äußert.

Günter Kruck stellt ausgehend von konkreten Fragen zur 
Religionsfreiheit in der Bundesrepublik Deutschland und 
der damit verbundenen Auseinandersetzung, z.B. um Kreuz, 
Kopftuch und Beschneidung von Jungen, philosophisch-theo-
logische Reflexionen zu Dignitatis humanae und Nostra aeta-
te an. Dabei will der Autor vor allem zeigen, 

„inwiefern von den Dokumenten her die grundsätzliche Kritik 
von Marx an Staat und Religion bzw. deren Verhältnis ausgehe-
belt und damit ein bestimmtes Zueinander von Staat und Reli-
gion wieder hergestellt werden kann, das nicht als Ausdruck der 
Unfreiheit interpretierbar ist“ (69).

„Das Maß der Nächstenliebe“ wird als Kriterium gesehen, 
„nach dem die monotheistischen Religionen zueinander in ein 
Verhältnis gesetzt werden können“ (72). Anhand der Doku-
mente wird aufgezeigt, dass die Freiheit, die dem Menschen 
aufgrund seiner Gottebenbildlichkeit zukomme, weder durch 
die Religion noch durch einen Staat Zwang zulasse.
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Maria Neubrand kann in ihrem Beitrag „Die Kirche und ihr 
Verhältnis zum jüdischen Volk“ den zentralen Art. 4 von Nos-
tra aetate als „Anstoß zu einer neuen Israeltheologie der Kir-
che“ (75), die jeden Antisemitismus und Antijudaismus aus-
schließe, aufzeigen. Näherhin werden, ausgehend von zwei 
jüdischen und zwei katholischen Stellungnahmen, der Text 
und seine Entstehungsgeschichte beleuchtet. Kritisch merkt 
die Autorin an, dass die vom Konzil entfalteten Grundlagen 
Auswirkungen auf alle theologischen Disziplinen haben, die 
„aber – leider – noch längst nicht eingelöst sind“ (75).

Martin M. Lintner wendet sich der Morallehre des Konzils 
zu und zeigt dabei „Kontinuität und Diskontinuität am Bei-
spiel der Lehre über Ehe und Familie“ auf (95). Die Lehre 
des Konzils zum Gewissen, die „ein tief verankertes Erbe der 
Kirche neu aufgegriffen“ (99) habe, und deren nachkonziliare 
Rezeption wird entfaltet. Für die inhaltliche Ausrichtung der 
Lehre über Ehe und Familie sieht Lintner die „Überwindung 
der Ehezwecklehre“, „die Neubewertung der Sexualität“, die 
sich in einer neuen Sprache, die das Konzil spreche, zeige, 
ferner die Sicht der „Ehe als personaler Bund sowie als Le-
bens- und Liebesgemeinschaft“ und die sittliche „Bewertung 
der ehelichen Akte“ als entscheidend. Neben diesen „Aspek-
ten des Wandels und der Diskontinuität“ (111) skizziert der 
Autor auch Elemente der Kontinuität, wie die „Lehre der 
Ehegüter“, „die Sakramentalität der Ehe und die Einheit von 
Schöpfungs- und Erlösungsordnung“ sowie „die Fruchtbar-
keit der Ehe“. Lintner setzt sich mit dem „Ringen der Konzils-
väter um die richtigen und angemessenen Formulierungen“ 
(114) und der Rezeption der Art. 47-52 von Gaudium et Spes 
in den nachkonziliaren lehramtlichen Texten auseinander, so 
insbesondere in der Enzyklika Pauls VI. Humanae vitae und 
dem Nachsynodalen Apostolischen Schreiben Johannes Pauls 
II. Familiaris Consortio.

 Den Abschluss des Bandes bildet der Beitrag von Franz-
Peter Tebartz-van Elst „Nicht von der Welt, sondern für die 
Welt“, in dem die Pastoralkonstitution des Zweiten Vatika-
nischen Konzils über die Kirche in der Welt von heute als 
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„Orientierung für ein sakramentales Kirchenverständnis“ 
(123) aufgezeigt wird. Das erneuerte Kirchenverständnis des 
Konzils wird als Grundlage für das Verhältnis der Kirche zur 
Welt gesehen, wobei auch eine Klärung der Begriffe „Geist 
des Konzils“ und „‚pastorales’ Konzil“ erfolgt.

Der Band erweist sich als eine fundierte und inhaltsreiche, 
jedoch leicht verständliche und gut lesbare Auseinanderset-
zung mit wesentlichen Neuansätzen des Zweiten Vatikani-
schen Konzils in Richtung Dialog mit der modernen Gesell-
schaft und Öffnung für deren Anliegen. Textgeschichte, in-
haltliche Akzentsetzungen und die Rezeption der behandelten 
Konzilsdokumente werden von AutorInnen unterschiedlicher 
theologischer Disziplinen, die bislang weithin nicht zum The-
ma Konzil publiziert haben, aufgezeigt. Der Band wird neben 
akademisch-theologisch Interessierten vor allem Priester und 
Laien sowie LehrerInnen und Personen, die in der Erwachse-
nenbildung tätig sind, ansprechen, indem er sie an „ein zent-
rales Thema der jüngeren Theologie- und Kirchengeschichte 
unter aktuellem Bezug“ (vgl. Einführung) heranführt. Er füllt 
eine Lücke in der bisher überschaubaren Aufarbeitung des 
Zweiten Vatikanischen Konzils und seiner Lehren aus Anlass 
des 50-Jahr-Jubiläums.

Wilhelm Rees

Elisabeth Dieckmann/ Clauß Peter Sajak ( Hg.), Weißt 
du, wer ich bin? Initiativen und Projekte für das interre-
ligiöse und interkulturelle Lernen, Münster: LIT-Verlag 
2014 (Forum Religionspädagogik interkulturell, Bd. 
24), 208 S., 24,90 €, ISBN 978-3-643-12299-5
Religionsdialog ist nicht nur etwas für die hohen Repräsen-
tanten religiöser Gemeinschaften und Wissenschaftler; Reli-
gionsdialog spielt sich auf vielen Ebenen ab – auch denen der 
Gremienarbeit und der ganz kleinen, lokalen Initiativen. Um 
die letzten beiden geht es in dem vorliegenden Band.


